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tftr. Ii Sie 23 e r n e r 2ß o dE) e 303

mie fcbon -ermähnt, temperamentoolt -ift unb i-bm am ï-etep-bon
aubem (es ift Mes notab-ene eine -gang atigemein feftauft-ell-enbe
©rfcbeinung) geroiffe Hemmungen o-erloren geben, artete bas
«beliebe gerngefpräcb tin eine -gemiffe einfeilige unb mit g-emiff-en

phon-eti-feben -Störungen oethunbene ïtngele-genbeit aus. Sas
„Enbe bes Siebes" mar -ein Sa alt, mie ihn eben ein räfj bin»
gefeb-miffener Selephonbör-er au oerurfach-en im-ftanbe ift.

Siefer oorgeitige îtb'brucb -ber biplomatifcben 23eaiebun-g-en
bemo-g 2Berners grau, allfogteitb ben 5Beg gum SOietgger unter
bie güfje au neb-m-en. 3m ffanbumbreb-en ftanb ein (olenites
©ffen auf bem StRittagstifeb. SOtan -Sann roobl fag-en: a-ro-eefs

iBefänftigung b-es ebe-gattlicben ©emiits.
2S3ir merben nun gleich erfahren, ob bas braungcbraieite

©ntr-ecöte eine ähnliche SSMrfung ausauüben tmftanbe ift, mie
etma Del, bas -man auf bie oom Sturm aufgep-eitfebten 2Bogen
bes SDieeres giefft.

SBerner ift — unb b-ief-e Satfacbe biirfte als meiterer 23lus=

po-fteu in feiner cb-ara-tt-erlich-en fBitang eing-eftettt merben —
ÏÔerner, mie -g-e-fa-gt, ift -abfotut nirbt nacb-tragenb oertantagt.
Seine, bureb bie Itnterlaffungsfünbe ber Socbter oerurfaebte
feel-tfcbe ©rr-egung mar mit bent tetjten Son ber 3mölfu-br*

2Mnfterglo<fe bereits ab-geltungen. Unb frifcbfröbticb unb mit
beftem Süppetit ausgeftattet, Sebrt-e mein greurtb nacb f)aufe
auritcf. Sort empfingen ibn eine gärtlicb-e ©attin urtb bie ge=

gen begreifliches freraflopfen oergebtieb -anSämpfenbe Sod) ter.
Unb „33atti" hier —• -unb „23-atti" ba — „unb mie ifeb's gange"
unb „fbumm, i mill br -ber UJtantel nbnäh" — unb „lue, ba fi
b'ginfe, gana marm" —• —• „ja, bas ifrfj es Subelmätter! U

bu hefcb bä läng 253 ä g igba 3'macbe." — „So, fife jife a-ueeb-e,

23atti"
2tuf b-em -mit befonberer Sorgfalt ber-geriebtet-en 2Jtittags=

tifcb ftanb -ein fo prächtiges gräfjlein bereit, -baß bem „23-atti"
hucbftäötirf) bas 253-affer im fOtunb aufammentief. „253är bet büt
©eburtsta-g?", fragte -er e-rftaunt -beim Slmbltcf all -ber f>erriicb=
leiten, mo-r-auf feine grau feb-üebtern bie Urfacbe ihrer fultnarn
feb-en f) och form o erriet —• — —

ÏÔerner eraäblt-e mir in ©egenmart feines graueli b-ief-e

''eigentlich alltägliche, urtb ameifeltos auch in anbern gamitien
fo ober ähnlich paffierte ©p-ifobe, — unb febtofj ben 33erict)t

lächelnb mit fo-l-genben 233orten:

„gib mei-fcb, mas be a'tue befcb, menn b'-es guets 3'fOtittag
mofeb!" Stürmibäna.

Die Gartenarbeiten im ftrübjabr
©s gibt m-oh-t feine febönere unb frieblicbere greiaeitbe»

febäfti-gung, -als nach geiera-benb etmas in einem Stiicftein @ar=

tentanb b-ernmau-frautern, unb es gibt nur feiten banfb-arere unb
gebutbigere greunbe, als biejenigen in unterer 23ftanaenmelt.
2tllerbings — ohne Iiebeoolles 23-erftänbnis unb pflegliches ©in»
-geben auf Eigenarten unb 23efonberheiten gebeibt auch biefe
greunbfeb-aft nicht. 233er aber ein Stiictlein ©arten fein eigen
nennt, unb feien es auch nur -meni-ge Quabratmeter, ber laffe
fich -bie greab-e nicht entgehen, mit 23lu-men unb iPftanaen
greunbfeb-aft au -pflegen. Senn j-ebermann ift ein guter ©ärtner,
menn er nur -ein ro-enig ©ebulb unb 23erftänbnis für bie if3flan=
aennatur aufbringt.

Sie erfte 23orausfehung für bas ©ebeib-en aller Ißflanaen
ift ein guter 23oben. ©s farm oft gabre gehen, bis ein früherer

2lcfer= ober 253iefenboben jene 58efchaffenbeit aeigt, bie man oon
-guter ©artenerbe oertangen muß, menn fie ben ïlnforberungen
fo intenfioer Kultur, mie unfere ©artentultur beute ift, entfpre=
©en foil. Sa-ber oorerft einige 2S3orte über bie

23 0 -b -e n -b e a r -b e i t u n g.

So-b-atb es -b-ie 2ßitterung ertaubt unb bie ©röe fo-meit a-b=

getroefnet ift, bah fie nicht bis au ben Knöcheln an ben Schuhen
fleht, -muh fie mit Spaten ober ©r-abgabet umgegraben mer=
ben. Sie groben Schollen merben fo tief mie möglich mit öe-m

oierainfi-gen Krauel aerftoften unb aerbaft. frern-acb mirb bie
Dberftäch-e mit bem Siechen gleidnnäfiig -ausgeebnet unb Steine
beraus-getefen unb fortgefeb-afft. 23orteil-baft ift bas ßegen eines

c//e o-c.vc/z//;ac/cvo//e ße/c?«c/z(z/«^se//zr/c/z/u/z^

ELEKTRIZITÄT A.-G.
Marktg'asse 22, Bern

C _Lj • direkt vomOCnirme Fabrikanten,
grosse Auswahl und bescheidene
Preise

Schirmfabrik LUTH I

am Bahnhofplatz
Hotel Schweizerhoflaube, BERN

CËfiSËfc-
— Amthusgassl Bärn

Andres & Wirz-Hürbin, Bern

vorm.

Bllhler-Hostettler

Kramgasse 76 II.

Tel. 3 55 03

Anfertigung u. Miete sämtlicher
Schweizer-Trächten.

Nr. 11 Die Berner Woche 303

wie schon erwähnt, temperamentvoll ist und ihm am Telephon
zudem (es ist dies notabene eine ganz allgemein festzustellende
Erscheinung) gewisse Hemmungen verloren gehen, artete das
eheliche Ferngespräch in eine gewisse einseitige und mit gewissen
phonetischen Störungen verbundene Angelegenheit aus. Das
„Ende des Liedes" -war ein Knall, wie ihn eben ein räß hin-
geschmissener Telephonhörer zu verursachen imstande ist.

Dieser vorzeitige Abbruch der diplomatischen Beziehungen
bewog Werners Frau, allsogleich den Weg zum Metzger unter
die Füße zu nehmen. Im Handumdrehen stand ein solennes
Essen -auf dem Mittagstisch. Mau kann wohl -sagen: zwecks

Besänftigung -des ehegattlichen Gemüts.
Wir werden nun gleich erfahren, ob das bra-ungebratene

Entrecôte -eine ähnliche Wirkung auszuüben imstande ist, wie
etwa Oel, das man auf die vom Sturm ausgepeitschten Wogen
des Meeres gießt.

Werner ist — und diese Tatsache dürfte als weiterer Plus-
Posten in feiner chara-kterlich-en Bilanz eingestellt werden —
Werner, wie gesagt, ist absolut nicht nachtragend verlanlagt.
Seine, durch die Unterlassungssünde der Tochter verursachte
seelische Erregung war mit dem letzten Ton der Zwölsuhr-

Münsterglocke -bereits abgeklungen. Und frischfröhlich und mit
bestem Appetit ausgestattet, kehrte mein Freund nach Hause
zurück. Dort empfingen ihn eine zärtliche Gattin und die ge-

gen begreifliches Herzklopfen vergeblich ankämpfende Tochter.
Und „Vatti" hier — -und „Vatti" da — „und wie isch's gange"
und „chumm, i will dr der Mantel abnäh" — und „lue, da si

d'Finke, ganz warm" —- —- „ja, das isch es Sudelwätter! U

du -hesch dä läng Wäg -gha z'm-ache." — „So, sitz jitz zueche,

Vatti"
Auf dem -mit besonderer Sorgfalt hergerichteten Mittags-

tisch stand ein so prächtiges Fräßlein bereit, -daß dem „Vatti"
buchstäblich das Wasser im Mund zusammenlief. „Wär het hüt
Geburtstag?", -fragte er erstaunt beim Anblick all -der Herrlich-
kosten, worauf seine Frau schüchtern die Ursache ihrer kulinari-
schen Hochform verriet — — —-

Werner erzählte mir in Gegenwart seines Fraueli diese
"eigentlich alltägliche, und zweifellos auch in andern Familien

so oder ähnlich passierte Episode, — und schloß -den Bericht
lächelnd mit folgenden Worten:

„Jitz weisch, was de z'tue hesch, wenn d'es guets z'Mittag
wosch!" Stürmibänz.

Die Gartenarbeiten im Frühjahr
Es gibt wohl keine schönere und friedlichere Freizeitbe-

schäftiguug, als nach Feierabend etwas in einem Stücklein Gar-
tenland herumzu-krautern, und es gibt nur selten dankbarere und
geduldigere Freunde, als diejenigen in unserer Pflanzenwelt.
Allerdings — ohne liebevolles Verständnis und pflegliches Ein-
gehen auf Eigenarten und Besonderheiten gedeiht auch diese

Freundschaft nicht. Wer aber ein Stücklein Garten sein eigen
nennt, und seien es auch nur wenige Quadratmeter, der lasse

sich die Freude nicht entgehen, mit Blumen und Pflanzen
Freundschaft zu pflegen. Denn jedermann ist ein guter Gärtner,
wenn er nur ein wenig Geduld und Verständnis für die Pflan-
zennatur aufbringt.

Die erste Voraussetzung für das Gedeihen aller Pflanzen
ist ein guter Boden. Es kann oft Jahre gehen, bis ein früherer

Acker- oder Wiesenboden jene Beschaffenheit zeigt, die man von
guter Gartenerde verlangen muß, wenn sie den Anforderungen
so intensiver Kultur, wie unsere Gartenkultur heute ist, entspre-
chen soll. Daher vorerst einige Worte über die

Bodenbearbeitung.
Sobald es die Witterung erlaubt und die Erde soweit ab-

getrocknet ist, daß sie nicht bis zu den Knöcheln an den Schuhen
klebt, muß sie mit Spaten oder Grabgabel umgegraben -wer-
den. Die groben Schollen werden so tief wie möglich mit dem
vi-erzinkigen Kräuel -zerstoßen und zerhakt. Hernach wirb die
Oberfläche mit dem Rechen gleichmäßig -ausge-ebnet und Steine
herausgelesen und fortgeschafft. Vorteilhaft ist das Legen eines
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Brettes cm jenen Stellen, wo man öfters Eintreten muff, weil
ba/burcf) ber Boben nicht fo feftgeftampft unb bie Schübe nicfjt
fo [ehr burch bie noet) winternaffe Erbe b-efeb-mußt werben.

©ute ©artenerbe ift bunfel, loder, friimett leicht in ber
ffanb; fie jolt bei Xrodenheit nicht harte, fefte Schollen bitben.
Sa h er ift bas wiebtigfte Kapitel in iber Bobenbearbeitung, neben
ber mech-anifchen, burch bas Umgraben beforgten Surcbmifcbung
unb Surchliiftung bie alljährliche

Bo-benoerbeff erun-g.
grüßer galt ber tierifche 3Jüft als bas 2lllerweltsmittel sur

Bobenoerbefferun-g, ohne bas man firh eine ©artenpflege gar
nicht benfen tonnte. Sa bie Siingamg mit tierifchem Sänger aber
heute bebeutenb fchmieriger ift als früher, weil aSferbebiinger
faft eine Seltenheit geworben ift, unb Kubmift oom Bauern
felb-ft gebraucht unb nur ausnahmsweife abgegeben werben
tann, hat bie tünftliche Siingung heute größere Beachtung er»

fahren. Bei aller Bobenoerbefferung firib gwei ©efichtspuntte
maßgebenb: ber Boben muß einerfeits 'nähr ft offreich,
anbrerfeits humusreich fein. Sie wichtigften füährftoffe für
bas Bflangenwachstum finb: Sticfftoff, Kali unb B'bospborfäure.
2lls allgemeine Utegel fann gelten: Sticfftoff gibt Blätter, Kali
gibt ffolg, Knollen unb SRüben, Bhosphorfäure gibt griießte unb
Samen. 3e nach bem Utußen, ben man oon einer Bflange er»

wartet, wirb firh baber auch bie Siingung einigermaßen richten
müffen. ©ine einfeitige Siingung mit nur einem Utä-hrftoff nüßt
jeboch nichts. Senn bas 2Bacßstumber Bflange richtet fich immer
nach bem in geringfter UJlenge oorhanbenen Utäßrftoff unb nicht
nach bem in lieb erfülle oerabreichten. Unb für lebe Bflcmse ift
ein gewiffes unb gang beftimmtes barmonifches UJüfthungsoer»
hältnis -aller brei Utäßrftoffe bie ©runboorausfeßu-ng. Sie ein*

seinen Bflangen haben bloß oerfebiebene 2lnfprücbe an bie ein»

seinen Stoffe; bie einen brauchen oon -bem im Boben oorban»
benen Borrat mehr Sticfftoff, anbere mehr Kali, ©s ift bah er
für ben ©artenliebbaber oon Borteil, einen ber heute im ff-anbet
gebräuchlichen Boübünger 31t oerwenben, ber alle brei für bie
pfl-ansticße Ernährung nötigen Stoffe in einem gan3 beftimmten,
burch Erfahrung unb Berfuche a-bgeftimmten Berhältnis ent»

hält. Kunftbünger füllten im allgemeinen nicht aemifcht werben
unb bürfen mit ben wachfenben Bflangen (Blätiern unb Stern
geln) nicht in Berührung fommen. 3m ©ießmaffer getöfte Süng=
false (Kali unb fch-wefelfaures 2lwmoniaC) fchaben bagegeu ben
Bflangen nicht, wenn fie nicht im Uebermaß oerabreicht werben.

2lber auch ber befte Kunftbünger fann nicht oiel -ausrichten,
wenn im Bobetx ber h-u-m-u s fehlt. Sas Siingen mit tierifchem
ober fünfttichem Sünger fann man leicht übertreiben; babei
fügt man ben Bflansen mehr Schaben su als man nüßt. Sticht
fo -hingegen mit bem 2lnreid)ern bes Bobens mit Turnus. Sa
fann man faum genug tun. Sas befte SJtittel gur Schaffung
eines h-umusreich-en Bobens ift S 0 r f m u 11. SJtan -laffe es fich

nicht reuen unb ftreue bei humusarmem, noch wenig ber inten»
fioen ©artenfultur ausgefeßten Boben reichlich Sorfmull. llnb

e r 2B 0 ch e Str. Ii
swar barf man gut eine Balle auf 10 bis 20 nd oerwenben.
SJlan ftreue ihn auf bie frifch umgegrabene Erbe, oerteile ihn
gleichmäßig unb bade ihn mit bem Kräuel leicht unter bie
Oberfläche ein, wobei man barauf achte, ihn gut -mit ©rbe -su

oermifch-en. ®leich3eitig fann -man auf biefe 2Beife auch ben
Kunftbünger ausbreiten unb fo bem Boben auch -bie nötigen
Stäbrftoffe anfügen. Ser Sorfmull bewirft eine gute Surctjlüf»
tung bes Bobens, gibt rafcb humusreiche, warme ©rbe, oer»
hinb-ert ein B-erfruften unb älustrocfuen ber Oberfläche bei hei»

ßem, troef-enem 2Better, unb ein rafebes 2lusw-afchen ber leicht
löslichen Stäbrftoffe bei Stegenwetter. 2Ber feinen ©arten rafcb
auf bie f)öbe bringen unb bie Borausfeßung-en su -hoher Sei»

ftungsfähigfeit in furger Seit fchaffen will, ber braudje oiel
Torfmull. Sies gilt jeboch nur bei unferem im allgemeinen
humusarmen Slcferboben; nid)t aber bei fch-weren SJtoorböben,
bie oon Statur fchon reichlich öumus enthalten.

£>at man ben Boben fo oorbereitet, bann feßreite man sur

Einteilung ber © a r t e n b e e t e.

Sies beforgt man -mittels eines SJteterftabes unb einer
Schnur, beren Sänge ben 2lnforberungen angupaffen ift. Sief-e
Schnur wirb an j-ebem ©nbe an einen oa. 40 cm langen Steden
gefitiipft unb bei Stichtgebrauch an bem einen aufgerollt. Stun
wirb bie Beetbreite abgefteeft (normale Breite 1,20 tn), bie
Schnur b-a gefpannt, too man ben SB eg swifd>en gwei Beeten
-haben will, unb hernach längs ber Schnur biefer 2Beg feftgetre»
ten. Sas Ausheben ber ©rbe 3wifd>en ben Beeten, bas oft nod;
praftigiert wirb, ift eine unnötige 2lrbeit, -bie man fich erfparen
fann, weil bie SBeglein burch bas f)in» unb ^ergehen genügenb
abgeseichnet werben. Bei naffetn 2Better fann alle weitere 5lr=
b-eit fehr angenehm erleidjtert 'werben, wenn man ein fchmales
Brett in ben 253eg legt, bas man bei Bebarf immer weiter oer»
legen fann. UJtart fchotit auf biefe SBeife Boben, Schuhe unb
Kleiber.

Satnit wäre bas ©artenbeet bereit gm 21 u s f a a t ober
sur B e p f I a n su n g. SJtan fäe nicht su früh. Spätere Saa»
ten holen rafcb auf. Smmerhin barf ber richtige (ßeitpunft nicht
oerpaßt werben, griih im Sriihiahr (weit nicht frofte-mpfinblicb)
fönnen gefät webben: Karotten, Schiwar3wurseln, 33eterfilie,
Stabieschen, Spinat, griihfalat unb ©rbfen. 3Jtan oersweifle
nicht, wenn bei falter unb fcb-lecbter 2Bitterung etwas -lange nicht
feimeu will. Einige Samen brauchen längere 3eit bagu (fo
Karotten, Boterfili-e, Sellerie ufw.). ®s fann aber bei allsu»
frühen 2lusf-aaten -oorfornm-en, baß ber groft ben Boben fo fehr
auflocfert, baß baburch bie jungen Bflängchen gehoben werben
unb oertroefnen. SJtan fontrolliere bähet bie a-uffeimenbe Saat,
befonbers bei Stabieschen un-b Spinat, wenn fie etwa su wenig
tief im Boben fißen. Stachgefät ift rafeß. Süden unb leere Stellen
in einem Beet finb ba-gegen fpäter recht ärgerlich. Sie angefäten
Beete hebede man mit Xannenrei-fern, weil gin-fen, Spaßen
unb 2lmfe(n im grübiaßr -auf Samen unb Keimlinge feßr er»

pießt finb.
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Brettes an jenen Stellen, wo man öfters hintreten muß, well
dadurch der Boden nicht so festgestampft und die Schuhe nicht
so sehr idurch die noch winternasse Erde beschmutzt werden.

Gute Gartenerde ist dunkel, locker, krümelt leicht in der
Hand: sie soll bei Trockenheit nicht harte, feste Schollen bilden.
Daher ist das wichtigste Kapitel in der Bodenbearbeitung, neben
der mechanischen, durch das Umgraben besorgten Durchmischnng
und Durchlüftung die alljährliche

B o d e n v e r b e s s e r u n g.

Früher galt der tierische Mist als das Allerweltsmittel zur
Bodenverbesserung, ohne das man sich eine Gartenpflege gar
nicht denken konnte. Da die Düngung mit tierischem Dünger aber
heute bedeutend schwieriger ist als früher, weil Pferdedünger
fast eine Seltenheit geworden ist, und Kuhmist vom Bauern
selbst gebraucht und nur ausnahmsweise abgegeben werden
kann, hat die künstliche Düngung heute größere Beachtung er-
fahren. Bei aller Bodenverbesserung sind zwei Gesichtspunkte
maßgebend: der Boden muß einerseits nähr st offreich,
andrerseits humusreich sein. Die wichtigsten Nährstoffe stir
das Pflanzenwachstum sind: Stickstoff, Kali und Phosphorsäure.
Als allgemeine Regel kann gelten: Stickstoff gibt Blätter, Kali
gibt Holz, Knollen und Rüben, Phosphorsäure gibt Früchte und
Samen. Je nach dem Nutzen, den man von einer Pflanze er-
wartet, wird sich daher auch die Düngung einigermaßen richten
müssen. Eine einseitige Düngung mit nur einem Nährstoff nützt
jedoch nichts. Denn das Wachstum der Pflanze richtet sich immer
nach dem in geringster Menge vorhandenen Nährstoff und nicht
nach dem in Ueberflllle verabreichten. Und für jede Pflanze ist

ein gewisses und ganz bestimmtes harmonisches Mischungsver-
hältnis aller drei Nährstoffe die Grundvoraussetzung. Die ein-
zelnen Pflanzen haben bloß verschiedene Ansprüche an die ein-
zelnen Stoffe: die einen brauchen von dem im Boden vorhan-
denen Vorrat mehr Stickstoff, andere mehr Kali. Es ist daher
für den Gartenliebhaber von Vorteil, einen der heute im Handel
gebräuchlichen Volldünger zu verwenden, der alle drei für die
pflanzliche Ernährung nötigen Stosse in einem ganz bestimmten,
durch Erfahrung und Versuche abgestimmten Verhältnis ent-
hält. Kunstdünger sollten im allgemeinen nicht gemischt werden
und dürfen mit den wachsenden Pflanzen (Blättern und Sten-
geln) nicht in Berührung kommen. Im Gießwasser gelöste Düng-
salze (Kali und schwefelsaures Ammoniak) schaden dagegen den
Pflanzen nicht, wenn sie nicht im Uebermaß verabreicht werden.

Aber auch der beste Kunstdünger kann nicht viel ausrichten,
wenn im Boden der H u mu s fehlt. Das Düngen mit tierischem
oder künstlichem Dünger kann man leicht übertreiben: dabei
fügt man den Pflanzen mehr Schaden zu als man nützt. Nicht
so hingegen mit dem Anreichern des Bodens mit Humus. Da
kann man kaum genug tun. Das beste Mittel zur Schaffung
eines humusreichen Bodens ist Torfmull. Man lasse es sich

nicht reuen und streue bei humusarmem, noch wenig der inten-
siven Gartenkultur ausgesetzten Boden reichlich Torfmull. Und

e r W oche Nr. 11

zwar darf man gut eine Balle auf 10 bis 20 nck verwenden.
Man streue ihn auf die frisch umgegrabene Erde, verteile ihn
gleichmäßig und hacke ihn mit dem Kräuel leicht unter die
Oberfläche ein, wobei man darauf achte, ihn gut mit Erde zu
vermischen. Gleichzeitig kann man aus diese Weise auch den
Kunstdünger ausstreuen und so dem Boden auch die nötigen
Nährstoffe zufügen. Der Torfmull bewirkt eine gute Durchlüft
tung des Bodens, gibt rasch humusreiche, warme Erde, ver-
hindert ein Vertrusten und Austrocknen der Oberfläche bei hei-
ßem, trockenem Wetter, und ein rasches Auswaschen der leicht
löslichen Nährstoffe bei Regenwetter. Wer seinen Garten rasch

auf die Höhe bringen und die Voraussetzungen zu hoher Lei-
stungsfähigkeit in kurzer Zeit schaffen will, der brauche viel
Torfmull. Dies gilt jedoch nur bei unserem im allgemeinen
humusarmen Ackerboden: nicht aber bei schweren Moorböden,
die von Natur schon reichlich Humus enthalten.

Hat man den Boden so vorbereitet, dann schreite man zur

Einteilung der Gartenbeete.
Dies besorgt man mittels eines Meterstabes und einer

Schnur, deren Länge den Anforderungen anzupassen ist. Diese
Schnur wird an jedem Ende an einen oa. 40 cm langen Stecken
geknüpft und bei Nichtgebrauch an dem einen aufgerollt. Nun
wird die Beetbreite abgesteckt (normale Breite 1,20 m), die
Schnur da gespannt, wo man den Weg zwischen zwei Beeten
haben will, und hernach längs der Schnur dieser Wog festgetre-
ten. Das Ausheben der Erde zwischen den Beeten, das oft noch
praktiziert wird, ist eine unnötige Arbeit, die man sich ersparen
kann, weil die Weglein durch das Hin- und Hergehen genügend
abgezeichnet werden. Bei nassem Wetter kann alle weitere Ar-
beit sehr angenehm erleichtert werden, wenn man ein schmales
Brett in den Weg legt, das man bei Bedarf immer weiter ver-
legen kann. Man schont auf diese Weise Boden, Schuhe und
Kleider.

Damit wäre das Gartenbeet bereit zur Aussaat oder
zur Bepflanzung. Man säe nicht zu früh. Spätere Saa-
ten holen rasch auf. Immerhin darf der richtige Zeitpunkt nicht
verpaßt werden. Früh im Frühjahr (weil nicht frostempfindlich)
können gesät werden: Karotten, Schwarzwurzeln, Petersilie,
Radieschen, Spinat, Frühsalat und Erbsen. Man verzweifle
nicht, wenn bei kalter und schlechter Witterung etwas lange nicht
keimen will. Einige Samen brauchen längere Zeit dazu (so

Karotten, Petersilie, Sellerie usw.). Es kann aber bei allzu-
frühen Aussaaten vorkommen, daß der Frost den Boden so sehr
auflockert, daß dadurch die jungen Pflänzchen gehoben werden
und vertrocknen. Man kontrolliere daher die aufkeimende Saat,
besonders bei Radieschen und Spinat, wenn sie etwa zu wenig
tief im Boden sitzen. Nachgesät ist rasch. Lücken und leere Stellen
in einem Beet sind dagegen später recht ärgerlich. Die angesäten
Beete bedecke man mit Tannenreisern, weil Finken, Spatzen
und Amseln im Frühjahr auf Samen und Keimlinge sehr er-
picht sind.

Unsere beliebten

nacb ab Hern am 7. Bpril 1st. 105.-
«begleitete tZesellseliuktsrcise)

U ab Lenk' am 6. Bpril 1r. 154.-
(Begleitung in dli22u)
nacb ab Genf am 8. I,pril Ist. 159.-
(Zesellscbnitsreise nb kàrseille)
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